
Retormation ELE

reil Einblick 1n diese Täuferbewegung erlauben, weıfß INa  3 freilich, da{ß dieses Urteıil
eigentlichen Wesen des Täutertums völlig vorbeitraft.
In eiınem zusammentassenden Schlußkapitel legt der Vertasser besonderen Nach-

druck auf die Tatsache, dafß die Retormatoren das Täutertum (so W 1€e S1e kannten)
als ausgesprochenes Werk des Teutels betrachteten. „The importance of the Ana-
baptists’ diabolic orıgın tor the Lutheran pıcture ot the Can scarcely be
exaggerated“, Sagl UOyer auf Seite 250 Aus diesem Grunde konnten die Tiuter ıcht
als relıg1öse Sucher betrachtet, der konnte ihren friedlichen Beteuerungen Glauben
geschenkt werden. Es WAar ein tragisches aneinander- Vorbeileben, das viel Elend un:
verpafßte Gelegenheiten miıt sich brachte.

Man wird dieses Werk des amerikanıschen Gelehrten IS nach persönlicher Eın-
stellung verschieden beurteilen, ber 1n se1ıner rein posıtıven Herausarbeitung der
Stellungnahmen un: der Argumente 1St. das Buch außerst aufklärend, eın sich
wertvoller Beıtrag ZUrFr Kirchengeschichte des sechszehnten Jahrhunderts. Es 1St sauber
gearbeitet, gyründlıch belegt un durch austführliche Bibliographie un Index berei-
chert. DDer holländische Verlag hat das Werk in mustergültiger Aufmachung heraus-
gebracht.

Robert FriedmannKalamazoo, Michigan

Gustav Hammann: Conradus Cordatus Leombachensis. eın Leben
1ın Osterreich Sonderdruck AUS: Jahrbuch des oberösterreichischen Musealvereins
ro>. Lıinz 1964, 250—278
Unter Heranziehung einer Fülle VO weıtzerstreuter Literatur stellt der Vertasser

dıe Öösterreichische Zeıt des Conrad Hertz (Cordatus) dar. Dieser 1St nicht, WwW1e 11A  —

lange Zeıt ANSCHOMME: hat, in Weißkirchen in der Wachau geboren, sondern
tammte AusS Leombach 1mM Lande ob der Enns (Oberösterreich) Aaus der Pfarrei Weif-
kirchen 1n der Niäiähe VO  am} Wels Um 1480 dürfte dort geboren sSe1nN. eın Vater
Wolfgang Wartr Bauer un „Maiır* Leombach. Der bis Z.U) heutigen Tag erhaltene
Hof WLr außerordentlich stattlich. eın Besitzer War der Gutsverwalter VO  o Schlo{ß
Leombach, das seine Glanzzeıt Job Hartmann Enenkel (1576—1627) erlebte.

Wıe eine Außerung des Sohnes 1n einer seiner Predigten zeıgt, stand der Vater
der Kirche ablehnend un: teindselig gegenüber. Er WAar VO  e auswaärts zugewandert,
vielleicht AUusSs Böhmen, un: der Verfasser einen Zusammenhang der Familıe
mI1t Hussıten bzw. böhmischen Brüdern der Waldensern, die besonders in Oberöster-
reich stark SCWESCH Eın verhältnismälsiıg yroßer Raum der Darstellung wird
der Verbindung VO  3 Waldensern und Hussıten mMit der Retormation eingeräumt.
Wır können ber eine solche Verbindung aut Grund urkundlicher Belege ıcht fest-
stellen. Die Retormation fußt auf Luthers bzw. auf em VO  $ ıhm entdeckten Wort
des Apostels Paulus. Es ISt uns bıs jetzt auch nıcht gelungen, eıne Verbindung Z7W1-
schen Waldensern un Täiutern nachzuweisen. Wır können 1Ur teststellen, da{ß sıch
Oort Täufergemeinden finden, einmal Waldenser vegeben hat, Z.U) Beispiel
in Steyr. Ebenso rasch un nachhaltig W1e 1n dem Böhmen grenzenden Ober-
Öösterreıch hat sich die Retormation 1n Steiermark un: Aarnten verbreitet, die
Buchführer, der del un!: das die Messen bereisende reiche Bürgertum die Banner-
trager der Reformation geworden sind Auf diese geht der spatere Geheimprotestan-
tismus zurück un ıcht aut die Waldenser, wıe der Vertfasser behauptet. War
doch in Aarnten noch stärker als 1n Oberösterreich vgl 26 Anm 64)

In der Annahme, dafß ın der Familie Hertz waldensische der hussitische Eın-
flüsse geherrscht haben, 1St der Vertasser auft Vermutungen angewı1esen. Das yleiche
1St bei der Darstellung der Erziehung des Cordatus 1n Oberösterreich der Fall
Sicheren Grund der Überlieferung betreten WIr TST mMi1t seiner Immatrikulation
der Wiıener Universıität, die 1502 erfolgte. Der Student erwarb die unteren akade-
mischen Grade und hat vielleicht 1505 die Priesterweihe empfangen. Dann WAar als
Cantor in Böhmen, vermutlich 1n einer Brüdergemeinde, tätıg, das end-
ahl beiderlei1 Gestalt nehmen konnte; ber die Rechtmäßfßigkeıit dieser Kom-
munıo0on sub utraque specıe stiegen ıhm Zweitel auf, die aut einer Walltahrt nach
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Rom 1507 ıcht beschwichtigen konnte. Zıel der Reise nach Italien jedoch
Ferrara un: seine Universıität, der Cordatus 1U Theologie studierte. Er erwarb
dıe Würde eines Licentiaten der Theologıe un: kehrte 1510 1n die Heimat zurück.
In dem gleichen Jahr hat S1e für immer verlassen. Der weitere Lebensweg des iın
Wittenberg für das Evangelıum CWONNCHENHN un! 1n Sachsen tätıgen Theologen 1St
zuL bekannt und wiıird VO Verfasser 1ur angedeutet.

Wıe meıne Hınweise zeıgen, 1St der Verfasser ccehr gründlich VOI:  C Es
erscheıint MIır ber zweıfelhaft, ob alle se1ine Schlußfolgerungen unbestritten bleiben
können.

Wıen (Jrete Mecenseffy

Georg Kretschmar: Dıe Reformatıion 1n Breslau, Ausgewählte Texte.
(S= Quellenhefte Z ostdeutschen un: osteuropäıschen Kirchengeschichte. Heraus-
gegeben 1n Verbindung mi1t rof Dr Georg Kretschmar un: Landesbibliotheks-
direktor Dr. Gerhard Meyer VO  w} Prot. Dr. Robert Stupperich. Heft 3/4.)
Ulm/Donau („Unser Weg“) 1960 1725 Karte 1M Anhang.
Quellenzeugnisse bilden die unentbehrliche Grundlage für Forschung un Dar-

stellung eınes gyeschichtlıchen Zeıtraumes. Diese Erkenntnis gilt auch tür die (3e-
schichte der Reformation, „eines der yröfßten und rätselhaftesten Ereignisse der
nNneuUueren Geschichte“ Gerhard Rıtter).* Fuür den schlesischen Raum, ungefähr gleich-

dem Terriıtorıium des Bıstums Breslau 1560; sind Entstehung, Verlauf
un Ergebnis der Konfessionsspaltung ın den etzten hundert Jahren verschiedentlich
dargestellt worden.? Im Gedenkjahr der Wittenberger Thesen Martın Luthers 1917
ylaubte Paul Konrad „eıne usammentassende Arbeit der schlesischen Retformations-
yeschichte selbst“ vorlegen können.? Die Ergebnisse der nach dem Ersten Welt-
krıeg erneut aufgenommenen Forschungen evangelischer un katholischer Gelehrter
ließen c5 indes geraten erscheinen, VO  o eiıner Gesamtdarstellung abzusehen,* zumal
eıne grundlegende Veränderung 1n der konfessionellen Beurteilung auf beiden Seıiten
siıch anzubahnen begann.° Hıerbel fanden Beachtung die noch ıcht abgeschlossenen
Untersuchungen ber die Beibehaltung altkirchlicher lıturgischer Gebräuche 1mM NCU-

yläubigen Gottesdienst ® un ber die Weitergeltung der bischöflichen Jurisdiktion
auch eınes katholisch geblıebenen Locı Ordinarius ber seine protestantisch geworde-
nen Diözesanen un: ihre Geıistlichen.? Endlich erhob sıch die Frage, w1e un:
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